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außerhalb jeder kanonischen Lehrtradition stand, fällt die Beantwor­
tung der Frage leichter, von welchen philosophischen Strömungen er 
Kenntnis hatte. Denn Florenz zeigt als Bildungszentrum durch Gestal­
ten wie Petrus Johannis Olivi, Tolomeus von Lucca oder Remigio dei 
Girolami fester umrissene Konturen als Padua, wo Engelbert neun 
Jahre lang studierte2. Zur Zeit seines Studienaufenthalts, in den acht­
ziger Jahren des 13. Jahrhunderts, ist Padua als Ort der philosophisch­
theologischen Ausbildung von zweitrangiger Bedeutung, erst später zog 
es bekanntere Persönlichkeiten in diese Stadt wie den Arzt Pietro 
d’Abano und den Theologen Augustinus Triumphus3.
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Noch schwieriger ist die Lage zu beurteilen, die Engelbert in den 
Klöstern St. Peter in Salzburg und Admont vorfand, wo er die meiste 
Zeit seiner schriftstellerischen Tätigkeit verbrachte. Beide Klosterbiblio­
theken waren zwar sehr reich an theologischer Literatur des 12. Jahr­
hunderts, mit Beginn des 13. Jahrhunderts setzt jedoch die Rezeption 
philosophischer Texte fast vollkommen aus4. In Admont ist dieser 
Bruch noch radikaler als in Salzburg, wo bereits zwei Aristoteleshand­
schriften in einem Bibliotheksverzeichnis des 12. Jahrhunderts auf­
scheinen5. Aus Admont vor Engelbert ist mir überhaupt kein Zeugnis 
für eine Rezeption neuerer philosophischer Literatur bekannt, die dort 
vorhandene Sammlung von Aristoteles, arabischer Philosophen und 
scholastischer Autoren des 13. Jahrhunderts entstammt vollständig 
seinen Bemühungen. Den Grundstock für diese Sammlung legte er mit 
einer beachtlichen Anzahl an Handschriften, die er teilweise selbst in


